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Vortrag, gehalten an ber SaljreSberfammlung beS

©cljtoeiger. §eBammenberein§ tn SSern, 5. $uni 1920.

Steine Somen!
ES ift mir bie efjrentoüe Aufgabe geworben,

S^nen ^eute, an S^rer SaljreSfeier, einiges
SBiffenfchaftlicheS mitzuteilen unb ber SBunfd)
würbe geäußert, eS möchte fid) mein Vortrag
mit ber Entwidlung ber grudjt im SRutterleibe
befdjäftigen. 3$ tomme biefem 38unfd)e gerne
nad) unb möchte gleid) bom erften Slnfange,
ber ©njeljelle, ausgeben.

Der einfachfte lebenbe DrganiSmuS auf unferer
Erbe wirb bargeftefft burd) eine einzelne lebenbe

gelle. Unterhalb ber gelle finben wir in ber
Natur ïein organifdjeS Seben; was in ben aus
Elementen unb djemifdjen SSerbinbungen %u=

fammengefe|ten Numeralien bor fid) geht, ift
ein ©foieï ber phpfdatifdjen unb djemifdjen Gräfte,
baS nicht als fieben bezeichnet zu werben pflegt.

Sie gelle, als Sebewefen, zeigt zwei Etgen»
fdjaften, bie fid) bei äffen Sebewefen wieber
finben: Nahrungsaufnahme unb baburch SBacljS»

tum unb Fortpflanzung. Sei einzelligen Dr»
ganiSmen befielt bie Fortpflanzung barin, bah
fid) bie gelle teilt unb aus einer fo zwei wer»
ben; biefer Sorgang wieberholt fiel) bei ben neu
entftanbenen gellen nach einiger geit unb fo
geht eS fort. Um aber zu einer foldjen fort»
gefegten Seilung genügenb SRaterial zu h^en
unb bamit nicht jeÖeS Seilftäd nur halb f°
grofj, wie bas ganze fei, muh fid) bie gelle bor
ihrer Seilung bergröftern; bieS geflieht burch
Aufnahme bon Nahrung, b. h- folgen Stoffen,
bie bie geffe berarbeiten unb zur Sermehrung
ihrer Subfianz berwerten !ann.

Nîan hat bis je|t noch nicht beobachten tonnen,
bah je eine geffe anberS entftanben wäre, als
burch Seilung einer Bereits beftehenben gelle:
jebe geffe lommt aus einer geffe; biefer 21uS=

fpruä) fcheint noch heute zu recht zu beftehen.
SluS was befteht nun eine folche geffe, bie

lebt, fich nährt unb fi<h burch Seilung fort»
pflanzt?

Sßir unterfcheiben als wefentliche Setle an
jeber geffe bengeffeib, baS Protoplasma einer»

feits unb ben barin befmbtid)en gefftern anber»

feits. SaS Protoplasma ift eine Eiweifjfub»
ftanz, oft bon einer §üffe umgeben, ber geff»
fern aber ift ber eigentliche Sräger ber wichti»

gen Eigenfcbaften ber geffe. Er befteht aus
einem Ne| bon leicht färbbaren gäben unb ent»

hält noch baS Sernförperä)en, ein fleineS püntt»
dien, baS ftarf lichtbrechenb ift.

SBenn nun eine geffteilung eintreten foü, fo
macht fich BaS zuerft am Äerne bemerfbar. Er
löft fich auf in ein (Semirr bon gäben, bie bann
wieber fich orbnen in eine Sinzahl Schleifen, bie
wie eine etwas ftarf geöffnete ^»aarnabel aus»
fehen unb mit ihrer Siegung alle nach einem
gemeinfamen üNittelpunfte gerichtet finb. Sarauf
teilt fich jebe biefer Schleifen ber Sänge nach
in zwei gleichgefiaîtete Schleifen. Sie galjl ber

einfachen ober geteilten Schleifen ift in jeber
klaffe bon Sebewefen eine ganz Beftimmte unb
affegnbibibuen haben in ihren {amtlichen Äörper»
organzeüen jebeSmal biefelbe Schleifenzahl in
ben fernen.

Siefe geteilten Schleifen trennen fid) nun fo,
bah bie §älfte jeber früheren Schleife fich bon
ber anberen §>älfte entfernt. Sie SRembran
ober §aut ber gelle ift fd)on borïjer berfchwun»
ben unb im Protoplasma bilbet fich eine fpinbel»
förmige Slnorbnung bon feinften gäben, bie in
Zwei (Snbpunften, in benen bie fogen. gentral»
förperchenfich ftationiert haben, zufammenlaufen.
Siefen gäben entlanq rüden jene Schleifen»
gruppen gegen bie pole unb bie gentralförper»
chen zu unb bort angelangt, baffen fie fich
wieber zufammen unb bilben einen gleichen
tern wie ber frühere war, bon beffen Niaterial
fie bie §älfte barfteffen. Pian nennt bie gigur,
bie aus ben urfprünglichen Schleifen entftanben
war, ben SRutterftern: bie beiben giguren, bie
nach ben polen rüden, bie Sodjterfterne. Schlief»
lieh fdjnürt fid) bann noch BaS Protoplasma
ber gelle in ber SRitte ein unb trennt bie geffe
in zwei Hälften, bon benen jebe einen ber neuen
terne enthält unb alfo eine neue geffe barftefft.

SBir huBen borfjin gefehen, bah jeBe gelle
eines DrganiSmuS biefelbe gahl biefer Eljro»
matinfchleifen enthält unb baburch, bah fich jebe
Schleife ber Sänge nach teilt, bieS auch Bei ben
aus ber geffteilung herborgegangenen zwei
neuen gellen ber gaff ift. Nun gibt es aber
hierbon eine SluSnaijme: bie (Spelle unb baS
Samentörperdjen. Sie (greffe berliert burch
Zweimalige Seilung ihres terneS unb Slbftohung
bon fog. polzeffen bie |)älfte ihrer ©hromatin»
fubftanz; ebenfo ber Samenfaben. 33ebor baS
©i biefe §älfte abgegeben hut, ift eS nicht be»

fruchtungSfähig, eS ift noch nicht reif.
(Sin foldjeS nicht reifes (Si tarnt fid) aber auch

nicht in zwei neue gellen teilen, wenigftenS nicht
bei ben höheren Organismen. Samit Bei tiefen
ein neues Snbibibuum entfteljen tarnt, bebarf
eS ber ^Bereinigung zweier geffen; bie auf nie»
beren Stufen irgenb welche geffen beS DrganiS»
mus fein tonnen,* z* S5- Bei gewiffen Sllgen;
auf höheren Stufen bagegen Bilbet ber DrganiS»
mus eigene gortpflanzungSzeffen aus, bie auf
Zwei Snbibibuen berteilt, fich bereinigen muffen,
um bie erfte geffe beS neuen SebewefenS z«
bilben.

SaS gereifte (Si alfo, eine geffe mit ber halben
Normalmenge bon ©hromatin, gerät nun bei
ben SBirbeltieren, um Bei biefen z« bleiben, in
Montait mit ber Samenzelle. Sei giften ge=
fchieht bieS nach Entleerung ber Eier aus bem
mütterlichen DrganiSmuS im SBaffer, in baS
baS SRännd)en feinen Samen abgiebt. Sei
gröfdjen befruchtet baS SNännchen, inbem eS baS
SBeibdjen umtlammert, bie Eier im Slugenblid
ihres SluStretenS aus bem weiblichen Körper.

* SBei biefen fyahen bie gellen nur bie IjalBe ©{jrontatins
fdbleifenzabl; burch bie Bereinigung entfielen Sauer»
gellen, bie bie gange ga^I Befi^en ; unb au§ benen lieber

Sllgenfäben mit je ber halben gahl herborgehen.

Sei Säugetieren entlieh (auch fd)°n Bei Sögeln,
bie bann bie befruchteten Eier legen unb aufser»
halb beS SRuttertörperS bebrüten) gefchieht bie
Sereinigung bon Eizelle unb Samenzelle im
weiblichen Körper, in ben ber Samen burch
körperliche Sereinigung eingebracht wirb.

Son ben ÜNiffionen Spermatozoen, welche bei
einem Seifdjlaf in bie weiblichen ©enitalien ein»
bringen, ift in ber Segel nur ein einziger Be»

ftimmt, bie eben aus bem ESraaffcpen goffitel
freigeworbene unb burch Serminberung ihres
EhromatinS um bie Hälfte gereifte Eizelle zu
befruchten. Sin ber Steüe, wo ber Samenfaben
fid) in baS Ei einbohren will, tommt ihm tiefes
entgegen, inbem eS eine Sorwölbung an biefer
Stelle bortreibt: ben Empfängnishügel. Nun
bringt ber fogenannte ®opf beS SamenfabenS
in baS Ei ein unb im Protoplasma bilbet fich
um ipn, wahrenb er fich Bern Eitern nähert,
eine Strahlung, bie wahrfcheinlid) baburch ent»
fteht, bah Ber Schwanz beS SamenfabenS burch
fpiraligeS Greifen ben Jîopf weiter borbohrt.
Schließlich erreicht ber Sopf ben Eitern unb
berfchmilzt mit ihm. SaS ßerntörperchen beS

EiterneS unb baS fog. gwifäfenftüd zwifdjen
bem Spermatopf unb Schwanz werben zu gen»
traltörperchen. Nach turzer Suhe löft fich uäm»
lieh ber bereinigte Sern in Schleifen auf, bie

nun wieber bie urfprüngliche Schleifenzaht bie
ber betreffenben Slrt eigen ift, zeigen unb nun
geht bie geffteilung bor fich, wie in etner anbern
gelle unb alle barauS entftehenben Sodjterzeüen
haben wieber bie normale gahl bon Ehromatin»
fdffeifen in ihren fernen.

®ie befruchtete Eizelle teilt fich alfo nun zu»
nächft in zwei geffen, biefe wieberum in je zwei
unb fo weiter, bah 4, 8, 16, 32 ufw. geffen
entftehen. Schtiehlt<h Btlben alle biefe geffen
miteinanber eine Äuget, bie einer SNaulbeere
ähnlich fteht: beSljalö wirb biefeS Stabium ber
Eientwidlung bas SRaulbeerfiabium genannt.

£ier haben wir nun einen geffljaufen; aber
fdjon Weichen bie geffen im inneren auSein»
anber unb eS bilbet fich Baburch «ne ^oïjltugel.
Set ben meiften Eiern finben fich in biefem
Stabium an einer Stelle bie bie Söanb bilben»
ben geffen tleiner unb zahlreicher als an bem
übrigen Umfang: bieS ift bie Stelle, aus ber
fich Ber Embrpo entwidelt.

SIffmählid) ftülpt fich nun ein Seil ber SBan»

bung gegen baS gnnere zu bor unb, immer
unter fortwährenber Neubilbung bon gellen,
entfteht fo fdffiehtid) eine §ohltugel mit boppelter
äöanbung unb einer Deffnung, bie man ben
Urmunb zu nennen übereingetommen ift. Sei
bem menfchlichen Ei ift biefe Einftülpung nun
unter ber oben erwähnten Stelle, ber Äeim»
fdjeibe entftanben. Die SNehrzaljl ber groben
nicht ihr angehörigen geffen bilben ben Nah»
rungSbotter. SJährenb fich Biefe Äeimfcheibe
weiter entwidelt, erhebt fie fich auch über ihrer
urfprünglichen Stelle, inbem fich ihre Sänber
nach unten umbiegen; ber Nährbotter wirb
langfam aufgefogen, um ben Äeim herum erhebt
fich bann auch wieber eine gälte, bie über feinem
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Meine Damen!
Es ist mir die ehrenvolle Aufgabe geworden,

Ihnen heute, an Ihrer Jahresfeier, einiges
Wissenschaftliches mitzuteilen und der Wunsch
wurde geäußert, es möchte sich mein Vortrag
mit der Entwicklung der Frucht im Mutterleibe
beschäftigen. Ich komme diesem Wunsche gerne
nach und möchte gleich vom ersten Anfange,
der Einzelzelle, ausgehen.

Der einfachste lebende Organismus auf unserer
Erde wird dargestellt durch eine einzelne lebende

Zelle. Unterhalb der Zelle finden wir in der
Natur kein organisches Leben; was in den aus
Elementen und chemischen Verbindungen
zusammengesetzten Mineralien vor sich geht, ist
ein Spiel der physikalischen und chemischen Kräfte,
das nicht als Leben bezeichnet zu werden pflegt.

Die Zelle, als Lebewesen, zeigt zwei
Eigenschaften, die sich bei allen Lebewesen wieder
finden: Nahrungsaufnahme und dadurch Wachstum

und Fortpflanzung. Bei einzelligen
Organismen besteht die Fortpflanzung darin, daß
sich die Zelle teilt und aus einer so zwei werden;

dieser Vorgang wiederholt sich bei den neu
entstandenen Zellen nach einiger Zeit und so

geht es fort. Um aber zu einer solchen
fortgesetzten Teilung genügend Material zu haben
und damit nicht jedes Teilstück nur halb so

groß, wie das ganze sei, muß sich die Zelle vor
ihrer Teilung vergrößern; dies geschieht durch
Aufnahme von Nahrung, d. h. solchen Stoffen,
die die Zelle verarbeiten und zur Vermehrung
ihrer Substanz verwerten kann.

Man hat bis jetzt noch nicht beobachten können,
daß je eine Zelle anders entstanden wäre, als
durch Teilung einer bereits bestehenden Zelle:
jede Zelle kommt aus einer Zelle; dieser
Ausspruch scheint noch heute zu recht zu bestehen.

Aus was besteht nun eine solche Zelle, die

lebt, sich nährt und sich durch Teilung
fortpflanzt?

Wir unterscheiden als wesentliche Teile an
jeder Zelle den Zelleib, das Protoplasma einerseits

und den darin befindlichen Zellkern anderseits.

Das Protoplasma ist eine Eiweißsubstanz,

oft von einer Hülle umgeben, der Zellkern

aber ist der eigentliche Träger der wichtigen

Eigenschaften der Zelle. Er besteht aus
einem Netz von leicht färbbaren Fäden und
enthält noch das Kernkörperchen, ein kleines Pünktchen,

das stark lichtbrechend ist.
Wenn nun eine Zellteilung eintreten soll, so

macht sich das zuerst am Kerne bemerkbar. Er
löst sich auf in ein Gewirr von Fäden, die dann
wieder sich ordnen in eine Anzahl Schleifen, die
wie eine etwas stark geöffnete Haarnadel
aussehen und mit ihrer Biegung alle nach einem
gemeinsamen Mittelpunkte gerichtet sind. Darauf
teilt sich jede dieser Schleifen der Länge nach
in zwei gleichgestaltete Schleifen. Die Zahl der

einfachen oder geteilten Schleifen ist in jeder
Klasse von Lebewesen eine ganz bestimmte und
alle Individuen haben in ihren sämtlichen
Körperorganzellen jedesmal dieselbe Schleifenzahl in
den Kernen.

Diese geteilten Schleifen trennen sich nun so,
daß die Hälfte jeder früheren Schleife sich von
der anderen Hälfte entfernt. Die Membran
oder Haut der Zelle ist schon vorher verschwunden

und im Protoplasma bildet sich eine
spindelförmige Anordnung von feinsten Fäden, die in
zwei Endpunkten, in denen die sogen. Zentral-
körperchen sich stationiert haben, zusammenlaufen.
Diesen Fäden entlang rücken jene Schleifengruppen

gegen die Pole und die Zentralkörper-
chen zu und dort angelangt, ballen sie sich
wieder zusammen und bilden einen gleichen
Kern wie der frühere war, von dessen Material
sie die Hälfte darstellen. Man nennt die Figur,
die aus den ursprünglichen Schleifen entstanden
war, den Mutterstern: die beiden Figuren, die
nach den Polen rücken, die Tochtersterne. Schließlich

schnürt sich dann noch das Protoplasma
der Zelle in der Mitte ein und trennt die Zelle
in zwei Hälften, von denen jede einen der neuen
Kerne enthält und also eine neue Zelle darstellt.

Wir haben vorhin gesehen, daß jede Zelle
eines Organismus dieselbe Zahl dieser Chro-
matinschleifen enthält und dadurch, daß sich jede
Schleife der Länge nach teilt, dies auch bei den
aus der Zellteilung hervorgegangenen zwei
neuen Zellen der Fall ist. Nun gibt es aber
hiervon eine Ausnahme: die Eizelle und das
Samenkörperchen. Die Eizelle verliert durch
zweimalige Teilung ihres Kernes und Abstoßung
von sog. Polzellen die Hälfte ihrer Chromatin-
substanz; ebenso der Samenfaden. Bevor das
Ei diese Hälfte abgegeben hat, ist es nicht
befruchtungsfähig, es ist noch nicht reif.

Ein solches nicht reifes Ei kann sich aber auch
nicht in zwei neue Zellen teilen, wenigstens nicht
bei den höheren Organismen. Damit bei diesen
ein neues Individuum entstehen kann, bedarf
es der Vereinigung zweier Zellen; die auf
niederen Stufen irgend welche Zellen des Organismus

sein können,* z.B. bei gewissen Algen;
auf höheren Stufen dagegen bildet der Organismus

eigene Fortpflanzungszellen aus, die auf
zwei Individuen verteilt, sich vereinigen müssen,
um die erste Zelle des neuen Lebewesens zu
bilden.

Das gereifte Ei also, eine Zelle mit der halben
Normalmenge von Chromatin, gerät nun bei
den Wirbeltieren, um bei diesen zu bleiben, in
Kontakt mit der Samenzelle. Bei Fischen
geschieht dies nach Entleerung der Eier aus dem
mütterlichen Organismus im Wasser, in das
das Männchen seinen Samen abgiebt. Bei
Fröschen befruchtet das Männchen, indem es das
Weibchen umklammert, die Eier im Augenblick
ihres Austretens aus dem weiblichen Körper.

* Bei diesen haben die Zellen nur die halbe Chromatin-
schleifenzahl; durch die Vereinigung entstehen Dauerzellen,

die die ganze Zahl besitzen; und aus denen wieder

Algenfäden mit je der halben Zahl hervorgehen.

Bei Säugetieren endlich (auch schon bei Vögeln,
die dann die befruchteten Eier legen und außerhalb

des Mutterkörpers bebrüten) geschieht die
Vereinigung von Eizelle und Samenzelle im
weiblichen Körper, in den der Samen durch
körperliche Vereinigung eingebracht wird.

Von den Millionen Spermatozoen, welche bei
einem Beischlaf in die weiblichen Genitalien
eindringen, ist in der Regel nur ein einziger
bestimmt, die eben aus dem Graafschen Follikel
freigewordene und durch Verminderung ihres
Chromatins um die Hälfte gereifte Eizelle zu
befruchten. An der Stelle, wo der Samenfaden
sich in das Ei einbohren will, kommt ihm dieses

entgegen, indem es eine Vorwölbung an dieser
Stelle vortreibt: den Empfängnishügel. Nun
dringt der sogenannte Kopf des Samenfadens
in das Ei ein und im Protoplasma bildet sich

um ihn, während er sich dem Eikern nähert,
eine Strahlung, die wahrscheinlich dadurch
entsteht, daß der Schwanz des Samenfadens durch
spiraliges Kreisen den Kopf weiter vorbohrt.
Schließlich erreicht der Kopf den Eikern und
verschmilzt mit ihm. Das Kernkörperchen des
Eikernes und das sog. Zwischenstück zwischen
dem Spermakopf und Schwanz werden zuZen-
tralkörperchen. Nach kurzer Ruhe löst sich nämlich

der vereinigte Kern in Schleifen auf, die

nun wieder die ursprüngliche Schleifenzahl, die
der betreffenden Art eigen ist, zeigen und nun
geht die Zellteilung vor sich, wie in einer andern
Zelle und alle daraus entstehenden Tochterzellen
haben wieder die normale Zahl von Chromatin-
schleifen in ihren Kernen.

Die befruchtete Eizelle teilt sich also nun
zunächst in zwei Zellen, diese wiederum in je zwei
und so weiter, daß 4, 8, 16, 32 usw. Zellen
entstehen. Schließlich bilden alle diese Zellen
miteinander eine Kugel, die einer Maulbeere
ähnlich sieht: deshalb wird dieses Stadium der
Eientwicklung das Maulbeerstadium genannt.

Hier haben wir nun einen Zellhaufen; aber
schon weichen die Zellen im Inneren auseinander

und es bildet sich dadurch eine Hohlkugel.
Bei den meisten Eiern finden sich in diesem
Stadium an einer Stelle die die Wand bildenden

Zellen kleiner und zahlreicher als an dem
übrigen Umfang: dies ist die Stelle, aus der
sich der Embryo entwickelt.

Allmählich stülpt sich nun ein Teil der Wandung

gegen das Innere zu vor und, immer
unter fortwährender Neubildung von Zellen,
entsteht so schließlich eine Hohlkugel mit doppelter
Wandung und einer Oeffnung, die man den
Urmund zu nennen übereingekommen ist. Bei
dem menschlichen Ei ist diese Einstülpung nun
unter der oben erwähnten Stelle, der
Keimscheibe entstanden. Die Mehrzahl der großen
nicht ihr angehörigen Zellen bilden den
Nahrungsdotter. Während sich diese Keimscheibe
weiter entwickelt, erhebt sie sich auch über ihrer
ursprünglichen Stelle, indem sich ihre Ränder
nach unten umbiegen; der Nährdotter wird
langsam aufgesogen, um den Keim herum erhebt
sich dann auch wieder eine Falte, die über seinem
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Süden gufammentrtfft unb bereit gegenüber»
tiegenbe Seile berfchmetgen. Saburdj gerät ber
©mbrio alfo in einen ©ad hinein, bie fpätere
SBafferf)aut. Unterbeffen hat fid) bie Oberfläche
ber ©i|üde, innerhalb beren alte biefe gell»
teilungen unb Vorgänge ftattgefunben haben,
erft auf einer ringförmigen 3one, bann überall
auf iper Oberfläche mit einfad)en ßöttäjen be=

bedt. Siefe haben bie ©ebärmutterfchleimhaut
an ber ©teile, an ber bag ®i fidj einniftet, an»
gefreffen unb biefeg finît in bie Schleimhaut
hinein. Ser Sotter, in ben ber fid) entroidelnbe
Heim fcljon gwei flehte Slutgefäffe pueingefanbt
^at, ift allmählich alle geworben. 9îun roädjft
aug bem h^teren Sarmenbe ber grudjt ein
binbegewebigeg Organ herbor, bag Slutgefäffe
mit fid) führt: bie Sldantoig. Siefe wäcfjft rafdj
in bie Sänge, ber gefcpuntpften Sotterblafe ent»
lang unb um bag gange (Si herum unb bringt
mit ihren Slutgefäffen in alle bie flehten Rotten
hinein. SDiefe werben größer, üergwetgen fid)
unb löfen mit ihrer epithelialen Sebedung immer
mehr mütterlicheg ©ewebe auf, in ben fie, be=

fonberg an ber ber ©ebärmutterwanb juge»
fepten ©eite, mütterliche Slutgefäffe eröffnen.
Saburdj wirb bie grudjt in ©tanb gefeßt,
mittelg ber Sldantoiggefäffe aug bem mütter»
liehen Stute alle gu ihrem Stufbau nötigen ©toffe
fith guguführen: bon jeßt an ernährt fie fidj auf
Soften ber Mutter. SBie Sie wiffen, beröben
bie ber ©ebärmutterhöhte jugewenbeten Rotten
halb einmal unb gehen gu ©runbe, bie ber SBanb

gugefepten hrttgegett wachfen gewattig unb Bit»
ben in ihrer ©efamtheit fpäter ben grucpfudjen
ober bie ptagenta.

Unterbeffen ift aug ber urfprünglidjen Hehn»
fdjeibe ein götug geworben. Surdj Umbiegen
ber ©djeibe nach her Saucfjfeite gu entfteht ber
hohle Körper) bie Mittellinie beg IRüdeng ftütpt
fid) ebenfadg ein unb bilbet ein Stolpe, aug bem
bann §irn unb Stüdenmarf wirb. Sie ge=

fdjrumpfte Sotterblafe unb bie Sldantoig wer»
ben bon bem in ber SBafferljaut gebilbeten unb
bermehrten grudjtwaffer gu einem ©trange
jufammengebrängt, ber gur Stabetfchnur wirb.
Sie galtung auf ber Saud)feite läßt bag Sarm»
rohr entftehen; ebenfo bilbet fith aug ber ur»
fprünglicpn Einlage ber Slutgefäffe bag §erg
aug. Slug bem Sarmrofjr fprießen feittidje Slug»

buthtungen, bie fith berlängern unb üergwetgen
unb bie Serbauunggbrüfen barfteden; in ä|n»
lidjer SBeife entfteht bie Sunge. Ser borberfte
Seit ber Sterbenantage wädjft gum §irn aug.

©in Seit ber protoptagmag aber bleibt fdjon
bon Slnfang an befonberg für fith abgefonbert
an ber hinteren Saudjwanb liegen unb aug ihm
wirb bie ©efdjtecpgbrüfe mit ber Stnlage ber
©efdjlecpggellen, bie fpäter gu ©iern ober ©amen»
fäben werben folten. Sieg ©efdjlechtgproto»
plagma nun erftheint atg unfterblicl). Senn ein
Seit bon ihm wirb ftetg gur Sitbung eineg

neuen Menfthen benüßt unb bieg ift fo gewefen
feit ber ©ntftehung beg Menfthen. Stur bie
äußere £>üde beg @efchtecpgprotoplagmag, ber
jeweilige inbibibueüe Menfdj geht gu ©runbe,
nadjbem er fein Seil gur SBeiterteitung beg
Sebeng beigetragen hat. ©thon früh, am ®abe
beg gweiten Monatg fann man an ber grudjt
bie menfthliclje ©eftalt erfennen. Slüerbingg finb
bie Proportionen nodj befonbere : ber Hopf er»
ftheint unberhättnigmäßia groß gegen ben übrigen
Körper; nad) unb nach änbert fich bieg Ser»
hättnig, fo baß bei ber ©eburt ber Hopf etwa
ein fünftel ber gefamten Sänge augmadjt. gm
fpäteren Sehen geht biefe Seränberung weiter
unb ber erwachsene Menfdj geigt atg Kopflänge
7?—7® ber Hörperlänge.

Som ©nbe beg britten Monateg an, wo man
fdjon bag ©efdjlecp ber gruep erfennen fann,
ift eigentlich bie Drganftheibung bei ber grudjt
boHenbet. Son ba an big gur ©eburt gibt eg

nur noth eine weitere Stugbilbung unb ©rößen»
junahme ber angelegten Organe.

Sig gegen ©nbe ber ©cfjwangerfdjaft bleibt
bie grudjt noch ohne gettanfammlung unter

ber §aut, bie teßtere erftheint bünn unb infolge
ber burdjfpmmernben Slutgefäffe rot. Som
8. Monat an feßt fith Sett an unb bie §aut
wirb weißlither unb glatter; bie feinen SBod»

härthen, Sie Dom 5. Monate an bie Körper»
oberfläthe Bebedten, berfthwinben mit Slugnaijme
eingelner ©teilen, wo fie auth beim reifen Hinbe
nod) gefunben werben; bagegen berftärft fith
bie Sehaarung beg Hopfeg, fo baß reife Einher
oft einen gehörigen fpaarwatö aufweifen.

Sie §auptberf<hiebenheit gwifdjen bem un»
geborenen ®inbe unb bem Menfthen außerhalb
ber ©ebärmutter ift borhanben in ber Slrt, wie
fith fein Stutfreiglauf geftaltet. Sag berbrauchte
Slut wirb beim gfötug nidht in ber Sunge re»
generiert, wie beim geborenen Menfthen, bei
bem bie Sungenatmung ©auerftoff ing Stut
leitet unb ju ^ohlenfäure berbrannte ©toffe
augfdjeibet. Sag ©rneuerunggorgan ift hier
bie piajenta.

2öir wollen noth rafdj ben fötalen ^reigtauf
hier ffijjieren unb nachher feine Seränberung
im Momente ber ©eburt betrachten.

Sag in ber Sîabelfthnur gereinigte „rote"
Stut geht burä) bie Sabetbene nad) bem Hör»
per unb in ihn hinein. Surch bag fpätere
Sîabelteberbanb geht ein ©roßteit beg Sluteg
in bie Seher unb aug ihr in Sie untere §ohl=
bene; ber Steft geht bireft in bie untere f>ol)t=
bene. Siefe bringt baneben bag berbrauchte
Slut aug ber unteren Hörperhälfte unb fo tritt
fdjott etwag gemifchteg Slut in ben rechten
fperjborljof. Sort aber geht eg nur burch, um
buref) bag obale Soch in ber ©djeibewanb ber
Sorpfe gleich in ben linfen Sorhof ju treten.
Sing ber oberen ^ofjlbene fommt bag berbrauchte
Stut ber oberen Hörperhälfte auch in ben red)»
ten Sorhof, mifcht fid) aber nicht mit ben an»
beren, fonbern ge|t, biefeg infolge einer Htappen»
anorbnung freujenb, gleich in bie rechte §erj»
fammer. Sag Slut im linfen Sorhof geft in
bie tinfe £>erjfammer unb bon ba in bie Slorta,
bie große Hörperfdjtagaber. Sag Stut aug ber
rechten §erjfammer geht jum Seit wie fpäter
in bie Sungenarterien, jum größten Seil aber
burch einen eigenen Hanat, ber fpäter wtburcp
täffig wirb, ben SotaHtfdjett ©ang,* auch in
bie Slorta. Sort finbet ftd) je|t fep ftarf ber»
unreinigteg Slut, bag nach ^ unteren Hörper»
hätfte ftrömt. Sm Keinen Seden gehen bon
Sen Sedenfchlagabern jwei ©chtagabern entlang
ber borberen Sauchwanb hinauf unb nach bem
iftabet ju, um fich lieber jur Steinigung in bie

ptajenta ju begeben.

9toch ift ju bemerfen: Sag berbrauchte Stut,
bag fich gïeicf) im Slnfang bem neuen Slute in
ber unteren §of)lbene beimifd)t, ift nur gering
an Menge; benn berhättnigmäßig jurn Hopf
ift ja biefe §ätfte wenig auggebitSet. Sag hefte
Stut erhält bie Seher; ferner ber Hopf mit bem
©ef)irtt.

Sm Stugenblide ber ©eburt nun tut bag Hinb
ben erften ültemjug, babei werben bie Sungen
aufgebläht unb brauchen nun biel mehr Slut.
Saburch geht bag Slut aug ber rechten §erj»
fammer aüeg in bie Sungen unb ber Sotafiifd)e
©ang floppt jufammen. Slud) bie Dbale Deff»
nung in Ser 3wifd)enwanb ber Sorlpfe fchließt
fich unö beibe §erjhälften finb nunmep ge=

trennt. Sa bie ptajenta nicht mehr nötig ift,
)o hört ber 9îabetputg auf, bie Sîabelarterien
beröben, ebenfo bie Sîabetbene. Sie teuere wirb
jum Sîabelleberbanb, erftere gu gwei galten,
bie beibfeitig ber Stafe an ber borberen Sauch=
wanb gefunben werben. 9îun gep bag in ber
Sunge regenerierte Slut in ben linfen Sorhof,
bon ba in bie linfe §erjfammer unb burch &te

Slorta in bie obere unb untere Hörperhälfte;
bag berbrauchte Slut aug oberer unb unterer
Hörperhälfte fommt in ben rechten Sorhof unb
bon ba in bie Sungenarterien, in bie Sunge,
um wieber erneuert ju werben.

* 816er uttterljalö 6e8 StBgangeS ber großen Sopf»
fdjlagaber.

Ser götug bor ber ©eburt gleicht infolge
feiner Seranferung im Mutterleibe einem Saum.
Sie Söurjetn finb bie ptajenta; bon ba pr
faugt er Nahrung unb ©auerftoff. Ser geborene
Menfch pttge0en, ber frei umhergeht, pt feine
SBurjetn in fein Snnereg berlegt. ©ie finb ge»
geben in ben Sünnbarmjotten. Sa er nicht
im Soben feine Saljrung auffuchen fann, fo
muß er fie bon geit ju ,Qeit ben SBurjeln ju=
führen, „a b'SSürje fd)ütte", um aug ihr bag
jum Seben Dîotwenbige ju faugen. Sm Prinjip
aber ift eg berfetbe Sorgang unb auch hier
wieber fehen wir mit ©taunen, wie bie Statur
immer wieber biefelben Mittet benüp, um nach
einheitlichem plane ade Sebewefen ju erhatten
unb ju bermepen.

Mi der Praxis.
grau S., 41»jäpige 9. ©ebärenbe. Sauer

ber ©eburt 66 ©tunben, ber Slugftoßung ber
ptajenta a/i ©tunbe. 1. Querlage, bie fich burch
äußere SBenbung in 2. ©efüpgtage beränbert.
SEßehenfchwäche, Hinb fcheintot. Sie grau will
nicht füllen.

Unterfuchung morgeng 10 llhr: 1. Querlage,
©<heibe eng, Muttermunb fingerburchg., Stafe
borhanben, fein borliegenber Seil, SSehen hie
unb ba ein Keines, fperjtöne gut. Sie grau
foil fchon fünf Querlagen gehabt hoben, bie
jebeSmat burch ben Slrjt mittelft Söenbung auf
bie güße unb fofortige ©jtraftion beenbet'wur»
ben unb hohe immer boüftänbige SEBehenfchwäche

gehabt, probiere nun bie äußere SBenbung,
gelingt nicht, ber Seih ift etwag ftraff, Hinb
groß, ©ebutb unb wieberljolteg Probieren ber
SBenbung, geht nicht, .guerft möchte ich we«»
ben unb bann erft bie SBehen berftärfen. Slbenbg
6 Uhr lege ich bie grau gang flach o«f bag
Sett, probiere wieberholt unb gang langfam baS
Hinb gu wenben. Stach unb nach gelingt eg.

Saffe nun ben Seih gwedentfpredjenb burch Sritt»
perfon hotten unb lege ein gufammengelegteS
Seintuch fo feft an, baß ber Hopf nicht mep ab»
weichen fann. Unterfuchung ergibt jeßt: Scheibe
eng, Muttermunb 5 gr. geöffnet, etwag belp»
bar, Stafe borhanben, Hopf gang h°ä> oben
batlotierenb. §ergtöne gut, SBehen fdjwach. grau
erhältHliftier, fo warm wie erträglich- Steißacht
pnburd) fchläft bie grau ruhig, hie unb ba eine
fleine SBehe, Hliftier fommt nicht gurüd. Sonnerg»
tag Morgen : Scheibe gleich, Muttermunb hanb»
teßergroß offen, Stafe ftep, 2. ©eficpSlage,
§ergtöne gut. Sie Seute finb etwag gappetig
geworben, weit eg auch gar nicht borwärtg wid.
Sluf SBunfch gebe ich bem Slrgt Sericht. ©odte
ber Slrgt nidpg bagegen haben, fo wäre ich für ge»
butbigeg Slbwarten. Ser §err Dr. ift fep einher»
ftanben. Stun Seibbtnbe weg, wedjfeln mit ©iß»
bäbern, heißen Umfchlägen gur Serbefferung ber
SBehen. ©orge, baß bie grau bei Hräften unb
gutem fpumor bleibt. Sie SBehen finb orbent»
lieh, bod) lange augfeßenb, taffe bie grau nach
bem Sabe immer eine halbe ©tunbe im Sett
liegen, bann fod fie wieber etwag laufen unb
fich bewegen. SBäpenb fie im Sett ift, werben
bie heißen UmfcPäge gemacht. StbenbS 9 Uhr
ift Scheibe weit, Muttermunb linfg gang er»

öffnet,, reepg unb born noch 2 cm borhanben,
etwag ftraff, Slafe ftep, aber nicht prad. Hinb
macht ©augbewegungen an meinem unterfuchen»
ben ginger burch bie grucpblafe pnburd). ©ehe
noch einmal Hliftier, eg ift wieber etwag ©tup
im Sarm unb boraugficplid) erhöht bagfelbe
noch bie SBehentätigfeit. Stuhl erfolgt. Sie
SBepn finb etwag beffer geworben. Morgeng
halb 6 Uhr SBafferabfluß Bei bodftänbig er»
weitertem Muttermunbe. Slnfang fep ftarfer
preßwehen. Sie grau hat eine pöe greube
an ihren SBehen, folche SBehen hätte fie fchon
paar gape nicht mehr gehabt. 6 Vi Uhr ©e»
Burt eineg tief fdjeintoten 4 kg 600 gr fchweren
Hnaben. SBieberbetebunggberfuche, ©cptlge'fche
Schwingungen bringen ihn gum Seben. Stach
Serlauf einer halben ©tunbe fepeit er fräftig,
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Rücken zusammentrifft und deren gegenüberliegende

Teile verschmelzen. Dadurch gerät der
Embrio also in einen Sack hinein, die spätere
Wasserhaut. Unterdessen hat sich die Oberfläche
der Eihülle, innerhalb deren alle diese
Zellteilungen und Vorgänge stattgefunden haben,
erst auf einer ringförmigen Zone, dann überall
auf ihrer Oberfläche mit einfachen Zöttchen
bedeckt. Diese haben die Gebärmutterschleimhaut
an der Stelle, an der das Ei sich einnistet,
angefressen und dieses sinkt in die Schleimhaut
hinein. Der Dotter, in den der sich entwickelnde
Keim schon zwei kleine Blutgefässe hineingesandt
hat, ist allmählich alle geworden. Nun wächst
aus dem Hinteren Darmende der Frucht ein
bindegewebiges Organ hervor, das Blutgefässe
mit sich führt: die Allantois. Diese wächst rasch
in die Länge, der geschrumpften Dotterblase
entlang und um das ganze Ei herum und dringt
mit ihren Blutgefässen in alle die kleinen Zotten
hinein. Diese werden größer, verzweigen sich

und lösen mit ihrer epithelialen Bedeckung immer
mehr mütterliches Gewebe auf, in den sie,
besonders an der der Gebärmutterwand
zugekehrten Seite, mütterliche Blutgefässe eröffnen.
Dadurch wird die Frucht in Stand gesetzt,

mittels der Allantoisgefässe aus dem mütterlichen

Blute alle zu ihrem Aufbau nötigen Stoffe
sich zuzuführen: von jetzt an ernährt sie sich auf
Kosten der Mutter. Wie Sie wissen, veröden
die der Gebärmutterhöhle zugewendeten Zotten
bald einmal und gehen zu Grunde, die der Wand
zugekehrten hingegen wachsen gewaltig und bilden

in ihrer Gesamtheit später den Fruchtkuchen
oder die Plazenta.

Unterdessen ist aus der ursprünglichen
Keimscheibe ein Fötus geworden. Durch Umbiegen
der Scheibe nach der Bauchseite zu entsteht der
hohle Körper; die Mittellinie des Rückens stülpt
sich ebenfalls ein und bildet ein Rohr, aus dem
dann Hirn und Rückenmark wird. Die ge-
schrumpfte Dotterblase und die Allantois werden

von dem in der Wasserhaut gebildeten und
vermehrten Fruchtwasser zu einem Strange
zusammengedrängt, der zur Nabelschnur wird.
Die Faltung auf der Bauchseite läßt das Darmrohr

entstehen; ebenso bildet sich aus der
ursprünglichen Anlage der Blutgefässe das Herz
aus. Aus dem Darmrohr sprießen seitliche
Ausbuchtungen, die sich verlängern und verzweigen
und die Verdauungsdrüsen darstellen; in
ähnlicher Weise entsteht die Lunge. Der vorderste
Teil der Nervenanlage wächst zum Hirn aus.

Ein Teil der Protoplasmas aber bleibt schon
von Anfang an besonders für sich abgesondert
an der Hinteren Bauchwand liegen und aus ihm
wird die Geschlechtsdrüse mit der Anlage der
Geschlechtszellen, die später zu Eiern oder Samenfäden

werden sollen. Dies Geschlechtsprotoplasma

nun erscheint als unsterblich. Denn ein
Teil von ihm wird stets zur Bildung eines

neuen Menschen benützt und dies ist so gewesen
seit der Entstehung des Menschen. Nur die
äußere Hülle des Geschlechtsprotoplasmas, der
jeweilige individuelle Mensch geht zu Grunde,
nachdem er sein Teil zur Weiterleitung des
Lebens beigetragen hat. Schon früh, am Ende
des zweiten Monats kann man an der Frucht
die menschliche Gestalt erkennen. Allerdings sind
die Proportionen noch besondere: der Kopf
erscheint unverhältnismäßig groß gegen den übrigen
Körper; nach und nach ändert sich dies
Verhältnis, so daß bei der Geburt der Kopf etwa
ein Fünftel der gesamten Länge ausmacht. Im
späteren Leben geht diese Veränderung weiter
und der erwachsene Mensch zeigt als Kopflänge
V?—V» der Körperlänge.

Vom Ende des dritten Monates an, wo man
schon das Geschlecht der Frucht erkennen kann,
ist eigentlich die Organscheidung bei der Frucht
vollendet. Von da an bis zur Geburt gibt es

nur noch eine weitere Ausbildung und
Größenzunahme der angelegten Organe.

Bis gegen Ende der Schwangerschaft bleibt
die Frucht noch ohne Fettansammlung unter

der Haut, die letztere erscheint dünn und infolge
der durchschimmernden Blutgefässe rot. Vom
8. Monat an setzt sich Fett an und die Haut
wird weißlicher und glatter; die feinen
Wollhärchen, die vom 5. Monate an die
Körperoberfläche bedeckten, verschwinden mit Ausnahme
einzelner Stellen, wo sie auch beim reifen Kinde
noch gesunden werden; dagegen verstärkt sich
die Behaarung des Kopfes, so daß reife Kinder
oft einen gehörigen Haarwald aufweisen.

Die Hauptverschiedenheit zwischen dem
ungeborenen Kinde und dem Menschen außerhalb
der Gebärmutter ist vorhanden in der Art, wie
sich sein Blutkreislauf gestaltet. Das verbrauchte
Blut wird beim Fötus nicht in der Lunge
regeneriert, wie beim geborenen Menschen, bei
dem die Lungenatmung Sauerstoff ins Blut
leitet und zu Kohlensäure verbrannte Stoffe
ausscheidet. Das Erneuerungsorgan ist hier
die Plazenta.

Wir wollen noch rasch den fötalen Kreislauf
hier skizzieren und nachher seine Veränderung
im Momente der Geburt betrachten.

Das in der Nabelschnur gereinigte „rote"
Blut geht durch die Nabelvene nach dem Körper

und in ihn hinein. Durch das spätere
Nabelleberband geht ein Großteil des Blutes
in die Leber und aus ihr in die untere Hohlvene;

der Rest geht direkt in die untere Hohlvene.

Diese bringt daneben das verbrauchte
Blut aus der unteren Körperhälfte und so tritt
schon etwas gemischtes Blut in den rechten
Herzvorhof. Dort aber geht es nur durch, um
durch das ovale Loch in der Scheidewand der
Vorhöfe gleich in den linken Vorhof zu treten.
Aus der oberen Hohlvene kommt das verbrauchte
Blut der oberen Körperhälfte auch in den rechten

Vorhof, mischt sich aber nicht mit den
anderen, sondern geht, dieses infolge einer
Klappenanordnung kreuzend, gleich in die rechte
Herzkammer. Das Blut im linken Vorhof geht in
die linke Herzkammer und von da in die Aorta,
die große Körperschlagader. Das Blut aus der
rechten Herzkammer geht zum Teil wie später
in die Lungenarterien, zum größten Teil aber
durch einen eigenen Kanal, der später undurchlässig

wird, den Botallischen Gang,* auch in
die Aorta. Dort findet sich jetzt sehr stark
verunreinigtes Blut, das nach der unteren Körper-
Hälfte strömt. Im kleinen Becken gehen von
den Beckenschlagadern zwei Schlagadern entlang
der vorderen Bauchwand hinauf und nach dem
Nabel zu, um sich wieder zur Reinigung in die
Plazenta zu begeben.

Noch ist zu bemerken: Das verbrauchte Blut,
das sich gleich im Anfang dem neuen Blute in
der unteren Hohlvene beimischt, ist nur gering
an Menge; denn verhältnismäßig zum Kopf
ist ja diese Hälfte wenig ausgebildet. Das beste
Blut erhält die Leber; ferner der Kopf mit dem

Gehirn.

Im Augenblicke der Geburt nun tut das Kind
den ersten Atemzug, dabei werden die Lungen
aufgebläht und brauchen nun viel mehr Blut.
Dadurch geht das Blut aus der rechten
Herzkammer alles in die Lungen und der Botallische
Gang klappt zusammen. Auch die ovale Oeff-
nung in der Zwischenwand der Vorhöfe schließt
sich und beide Herzhälften sind nunmehr
getrennt. Da die Plazenta nicht mehr nötig ist,
so hört der Nabelpuls auf, die Nabelarterien
veröden, ebenso die Nabelvene. Die letztere wird
zum Nabelleberband, erstere zu zwei Falten,
die beidseitig der Blase an der vorderen Bauchwand

gefunden werden. Nun geht das in der
Lunge regenerierte Blut in den linken Vorhof,
von da in die linke Herzkammer und durch die
Aorta in die obere und untere Körperhälfte;
das verbrauchte Blut aus oberer und unterer
Körperhälfte kommt in den rechten Vorhof und
von da in die Lungenarterien, in die Lunge,
um wieder erneuert zu werden.

* Aber unterhalb des Abganges der großen
Kopfschlagader.

Der Fötus vor der Geburt gleicht infolge
seiner Verankerung im Mutterleibe einem Baum.
Die Wurzeln sind die Plazenta; von da her
saugt er Nahrung und Sauerstoff. Der geborene
Mensch hingegen, der frei umhergeht, hat seine
Wurzeln in sein Inneres verlegt. Sie sind
gegeben in den Dünndarmzotten. Da er nicht
im Boden seine Nahrung aufsuchen kann, so

muß er sie von Zeit zu Zeit den Wurzeln
zuführen, „a d'Würze schütte", um aus ihr das
zum Leben Notwendige zu saugen. Im Prinzip
aber ist es derselbe Vorgang und auch hier
wieder sehen wir mit Staunen, wie die Natur
immer wieder dieselben Mittel benützt, um nach
einheitlichem Plane alle Lebewesen zu erhalten
und zu vermehren.

Aus aer Praxis.
Frau T., 41-jährige 9. Gebärende. Dauer

der Geburt 66 Stunden, der Ausstoßung der
Plazenta ^ Stunde. 1. Querlage, die sich durch
äußere Wendung in 2. Gesichtslage verändert.
Wehenschwäche, Kind scheintot. Die Frau will
nicht stillen.

Untersuchung morgens 10 Uhr: 1. Querlage,
Scheide eng, Muttermund fingerdurchg., Blase
vorhanden, kein vorliegender Teil, Wehen hie
und da ein kleines, Herztöne gut. Die Frau
soll schon fünf Querlagen gehabt haben, die
jedesmal durch den Arzt mittelst Wendung auf
die Füße und sofortige Extraktion beendet'wur-
den und habe immer vollständige Wehenschwäche
gehabt. Probiere nun die äußere Wendung,
gelingt nicht, der Leib ist etwas straff, Kind
groß. Geduld und wiederholtes Probieren der
Wendung, geht nicht. Zuerst möchte ich wenden

und dann erst die Wehen verstärken. Abends
6 Uhr lege ich die Frau ganz flach auf das
Bett, probiere wiederholt und ganz langsam das
Kind zu wenden. Nach und nach gelingt es.
Lasse nun den Leib zweckentsprechend durch
Drittperson halten und lege ein zusammengelegtes
Leintuch so fest an, daß der Kopf nicht mehr
abweichen kann. Untersuchung ergibt jetzt: Scheide
eng, Muttermund 5 Fr. geöffnet, etwas dehnbar,

Blase vorhanden, Kopf ganz hoch oben
ballotierend. Herztöne gut, Wehen schwach. Frau
erhält Klistier, so warm wie erträglich. Die Nacht
hindurch schläft die Frau ruhig, hie und da eine
kleine Wehe, Klistier kommt nicht zurück. Donnerstag

Morgen: Scheide gleich, Muttermund
handtellergroß offen, Blase steht, 2. Gesichtslage,
Herztöne gut. Die Leute sind etwas zappelig
geworden, weil es auch gar nicht vorwärts will.
Auf Wunsch gebe ich dem Arzt Bericht. Sollte
der Arzt nichts dagegen haben, so wäre ich für
geduldiges Abwarten. Der Herr vr. ist sehr
einverstanden. Nun Leibbinde weg, wechseln mit
Sitzbädern, heißen Umschlägen zur Verbesserung der
Wehen. Sorge, daß die Frau bei Kräften und
gutem Humor bleibt. Die Wehen sind ordentlich,

doch lange aussetzend, lasse die Frau nach
dem Bade immer eine halbe Stunde im Bett
liegen, dann soll sie wieder etwas laufen und
sich bewegen. Während sie im Bett ist, werden
die heißen Umschläge gemacht. Abends 9 Uhr
ist Scheide weit, Muttermund links ganz
eröffnet,. rechts und vorn noch 2 om vorhanden,
etwas straff, Blase steht, aber nicht prall. Kind
macht Saugbewegungen an meinem untersuchenden

Finger durch die Fruchtblase hindurch. Gebe
noch einmal Klistier, es ist wieder etwas Stuhl
im Darm und voraussichtlich erhöht dasselbe
noch die Wehentätigkeit. Stuhl erfolgt. Die
Wehen sind etwas besser geworden. Morgens
halb 6 Uhr Wasserabfluß bei vollständig
erweitertem Muttermunde. Anfang sehr starker
Preßwehen. Die Frau hat eine helle Freude
an ihren Wehen, solche Wehen hätte sie schon

paar Jahre nicht mehr gehabt. 6^ Uhr
Geburt eines tief scheintoten 4 kA 600 Ar schweren
Knaben. Wiederbelebungsversuche, Schulze'sche
Schwingungen bringen ihn zum Leben. Nach
Verlauf einer halben Stunde schreit er kräftig,
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